
Siemens-Chef Pierer: „In Asien spielt die Musik“
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industrie

kommunikation

information

verkehr

medizin

bauelemente

licht

7,2 1018

23,4 702

19,6 644

5,4 340

6,8 100

14,3 64

12,8 62

7,8 –18

Gewinn 1994/95
in Millionen Mark**

Umsatz 1994/95
in Milliarden Mark*

Von allem etwas
Die Geschäftsbereiche des Siemens-Konzerns

Anlagentechnik
Antriebs-, Schalt-
und Installations-
technik
Automatisierungs-
technik

Öffentliche
Kommunika-
tionsnetze
Private Kom-
munikations-
systeme
Vernetzungs-
systeme
Sicherungs-
technik

Halbleiter
Passive Bauelemente
und Röhren
Elektromechanische
Komponenten

Medizinische Technik Osram GmbH

Energie-
erzeugung
Energie-
übertragung
und
-verteilung

Siemens Nixdorf

Automobil- und
Bahntechnik

**Jahresergebnis vor Steuern*inkusive 8,5 Milliarden interne Verkäufe
K o n z e r n e

Locker
wie nie
Siemens-Chef Pierer hat den Elek-
trokonzern aus seiner langjährigen
Lethargie gerissen: Die Revolution
von oben zeigt erste Erfolge.

ie 52 Bereichsleiter des Münchn
Siemens-Konzernserlebten vor ei-D nigen Wochen eine Premiere de

ungewöhnlichenArt: Sie durften dem
Vorstand des Elektro-MultisZensuren
verpassen.

„Wir gehen mit gutemBeispiel vor-
an“, erklärt Siemens-Chef Heinrich vo
Pierer das Verfahren. „So istsicherge-
stellt, daß allemitmachen.“

Künftig werden sämtliche Führungs
kräfte des Unternehmens vonihren
Mitarbeitern anhandvorgefertigter Fra
gebögen in regelmäßigenAbständen
auf ihre Arbeitsleistung überprüft. Wer
das Plansoll nicht schafft, riskiertsei-
nen Job oderwird versetzt.

Der neuartige Managertest istTeil
der Revolution vonoben, die Pierer
54, dem Konzern verordnethat. Er will
die verkrusteten Strukturen aufbr
chen, die Siemens über Jahrzehnte
lähmten.

Das Ziel ist klar: mehr Rendite
Neuerdings müssen alleUnternehmens
bereiche ihr Geschäftsergebnis be
kanntgeben – ein Novum in derFir-
mengeschichte. So läßtsich leichter
feststellen, wer von den Bereichsleite
erfolgreich gewirtschaftet hat – und w
nicht.

Pierer, gelernterJurist und Volkswirt,
rückte1992 an dieSpitze des zweitgröß
ten deutschen Industriekonzerns. D
selbsternannteReformer drohteschon
bald, wieviele seiner Vorgänger, an de
Trägheit des bürokratischenApparates
zu scheitern.

Im Geschäftsjahr 1993/94schrumpfte
die Umsatzrendite bei dem Mammutu
ternehmen auf knappzwei Prozent, den
niedrigsten Standseit 15 Jahren. Dem
Konzern machte der rapidePreisverfall
im Telekommunikationsgeschäft z
schaffen. Verluste bei derComputer-
tochterSiemens Nixdorf (SNI) drückten
den Gewinn zusätzlich.

Der Schuldige war schnellgefunden:
Pierer. Der Neueschien mit seinem Jo
heillos überfordert – und erzeigte Wir-
kung.Grau undnervöshaben Vertraute
ihn aus dieserZeit in Erinnerung.

Davon ist heutenichts mehr zu spü
ren. Pierer präsentiertsich locker wie
nie. Der Mann fühltsich offenbarwohl
– und sicher.

Pierer hatgeschafft, was voreinem
Jahr kaum jemand für möglich gehalten
hätte: Er hat den Riesenkonzern aussei-
ner langjährigen Lethargie gerissen
„Eine solche Innovations- und Ereigni
dichte“, schwärmt einhoher Siemens-
Angestellter, „hat es bei uns noch n
gegeben.“

Vor zwei Wochen wurde bekannt,
daß Siemens künftig mit derfranzösi-
schen Firma Matra vollautomatische
Steuerungen für S- und U-Bahn-Zü
bauenwill. Im nächstenJahr kommt ein
Swatch-Handy auf denMarkt, dasSie-
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mens mit demSchweizerKonzern SMH
entwickeln undvermarktenwill.

Selbst den üppigenReisekosteneta
des Konzernsließ Pierer durchforsten
Mit Ausnahme der Führungskräfte dar
künftig kein Siemens-Angestelltermehr
als 175 Mark für Übernachtung un
Frühstück ausgeben. Insgesamtwill der
Konzern durch solche und ähnlich
Maßnahmen über 200Millionen Mark
pro Jahr einsparen.

Der neueKurs zeigt sich in denZah-
len: Seit Pierers Amtsantritt erhöht
sich derPro-Kopf-Umsatz der Siemen
sianer um ein Viertel auffast 240 000
Mark. Im vergangenen Geschäftsjahr
stieg derGewinn vor Steuern umstattli-
che 43 Prozent.

Dem Saniererhalf allerdingseine ge-
hörigePortion Glück.SeitPierer an de
Spitzesteht, boomt dieehemals notlei
Siemens-Chipproduktion: Die ehemals notleidende Sparte boomt wie noch nie
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dende Sparte Bauelemente wienoch
nie. Sie steuertallein übereine Milliar-
de Mark zumBruttogewinn bei (sieh
Grafik Seite 93). Erstaunlich gutlief
auch das Geschäft mit Anlagen zur I
dustrieautomatisierung und mit Autoz
behör.

Doch im Vergleich zuinternationalen
Wettbewerbernliegt derdeutsche Mult
noch immer zurück. Pierersetzt alles
daran, den Rückstand aufzuholen.

Das soll mit Hilfe von „Top“ gelin-
gen. Das Kürzelsteht für das interne Ef
fizienzsteigerungsprogramm des Ko
zerns. Verunsicherte Mitarbeiter übe
setzen es mit „Totalohne Perspektive“
und „Tod oderpensioniert“.

Das Umerziehungsprogrammsoll hel-
fen, neue Produkteschneller auf den
Markt zu bringen, und die Mitarbeite
stärker in wichtige Unternehmensen
scheidungen einbeziehen.ErsteErfolge
sind schon zusehen.
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Im vergangenenJahrstieg derProduk-
tivitätsfortschritt im Unternehmen um
stolze sieben MilliardenMark, im näch-
sten Geschäftsjahr sollen es überacht
Milliarden sein. Allerdings drücktsich
darin auch derAbbau von über 40 00
Jobs in den vergangenenJahren aus.

Dennoch stehen die Arbeitnehmerve
treter hinter Pierer undseinem Pro
gramm. „Ohne Top“, meint Betriebs-
ratschef AlfonsGraf, „wären wir heute
dochviel schlechterdran.“

Auch Mitbewerber und Konkurrente
müssensich auf Überraschungen gefa
machen. Im Septemberließ Pierer ver-
künden, daßSiemens dieZahl seiner Pa
tente künftig verdoppeln werde.

Kurz darauf forderte erforsch den
Stuttgarter Daimler-Konzern herau
Die Münchnerwollen absofort, ähnlich
wie die Daimler-Benz-Tochter Debis, g
gen Gebühr fremdenUnternehmenihre
eigenenRechner zurVerfügung stellen
oder komplett dieEDV-Zentren andere
Firmen betreiben.

Vor allemaberwill Pierer das Münch-
ner Unternehmen zueinemwirklich glo-
balen Konzern machen. Wie kein and
rer deutscher Managerforciert er das Ge
schäft in Asien. „Dort spielt die Musik“,
begeistert ersich, „und dawerden wir un-
bedingt dabeisein müssen.“

Schonheute unterhalten die Bayern
China rund 30Joint-ventures mitinsge-
samt rund 6000 Beschäftigten. In Viet
nam gehört Siemens zu den wenig
deutschen Firmen, dieschon seitJahren
ordentliche Geschäftemachen. Bis zum
Jahr2000 will Pierer rund 20 Prozent de
Konzernumsatzes in Fernosterwirtschaf-
ten; zur Zeitsind esetwa 10 Prozent.

Das Nachsehenhaben die inländischen
Arbeitnehmer. Ob der Jobabbauweiter-
geht, hängt vorallem von der weitere
Entwicklung in Problembereichen a
Die werden in derallgemeinenEuphorie
über das schöne Geschäftsergebnisgern
übersehen.

Besonders große Sorgenbereitet
Pierer und seinenKollegen die Kabelpro
duktion in Berlin undSchwerin. Auslän
discheUnternehmenbieten die Strippen
inzwischen füreinen Bruchteil desPrei-
ses an. Deshalbverlagert der Siemens
Vorstand einenTeil der Arbeitsplätze
nachUngarn.

Düster sieht es auch bei den Anlage
bauern aus.Große Konkurrenten von
Siemens lassenKraftwerkeoder Produk-
tionsanlagen vonbilligenpolnischenoder
tschechischenMontagetruppsinstallie-
ren. Innerhalb des nächsten Jahreswill
der Konzern im Außendienstdeshalb
knapp2000Stellen streichen.

Unerwartetschlechtlief im vergange-
nen Jahrzudem das Geschäft in der Ve
kehrstechnik. Der harte Preiswettbe
werb unter den Herstellern von Züge
und Bahnen bescherte den Bayer
schmerzlicheEinbußen.

Auf bestimmten Auslandsmärkten
wollen deshalb Siemens und der fra
zösisch-britische Technologiekonzern
GEC Alsthomnichtmehr als Konkurren
ten auftreten. Dassichertbeiden Seiten
auskömmlichePreise.

Beim bisherigen Sorgenkind des Ko
zerns, demTochterunternehmen SNI, i
Siemens dagegen schon im vergange
Jahr ein Stückweitergekommen: Erst
mals seit seiner Gründung vorfünf Jahren
arbeitet das Computerunternehmenwie-
der mit einem kleinenGewinn.

Die ersten Erfolge stärken dasSelbst-
bewußtsein des Konzernchefs. Sch
fühlt sich Pierer offenbar stark genu
sich langsam von seinem Förderer und
Vorbild HermannFranz zu lösen.

Der Siemens-Aufsichtsratschef ist d
graue Eminenz des Konzerns. Er war
der seinen ZöglingPierer an die Konzern
spitze hievte. Noch während seiner
Amtszeit als Vorstandhatte Franz den
Konzern in mehr als ein Dutzendeigen-
ständige Geschäftsbereicheaufgespal-
ten. JedeProdukteinheit war fortan fü
ihr Ergebnis selbst verantwortlich un
bekameine eigene Vertriebsmannscha

Seither sind viele Kunden genervt,
weil, so ein Aufsichtsrat, „statt einem
zentralen Siemens-Beauftragten plö
lich 17 Vertreter auf der Matte stehen
Piererwill den getrennten Außendien
nun wieder abschaffen.

Wie radikal derNeuerer mitalten Ge-
wohnheiten aufräumt, konnten 150lei-
tendeSiemens-Manager zuletzt auf d
traditionellen Führungskräfte-Tagun
am Buß- und Bettag inFeldafing am
Starnberger Seefeststellen. In Work-
shops diskutierten dieManager über die
Zukunft desKonzerns – früherhatten sie
sich inendlosenReferaten anhören mü
sen, wo es langgeht. Y


